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Vorrtede.
SII bermal Bruchſtucke. Bruchſtucke ha
3

ben bewieſen, daß ohne Kaiſerli—

che Beſtatigung kein Pabſt fur gultig er—

kannt ward Sruchſtucke werden eben

dieſes Recht der Kaiſer in Ruckſicht auf
die Biſchofe Deutſchlands beweiſen. Bruch

ſtucke haben uns das Recht der Kaiſer

Pabſte abzuſetzen dargethan; Bruchſtucke

werden uns unwiderſprechlich uberfuhren

von den Gerechtſamen der Kaiſer und

Konige Biſchofe abzuſetzen, dieſelbe zu

verſetzen und in beſtraffen. Bruchſtucke
zeigten uhs das Entſcheidungsrecht bey

ſtreitigen Pabſtwahlen. Bruchſtucke wer

den uus eben dieſes Recht der Kaiſer bey

A2 ſtreiti



ſtreitigen Biſchofswahlen zeigen. Bruch
f

ſtucke belehrten uns zum Theil von dem

Recht der Kaiſer Kirchengeſetze zu geben;

Bruchſtucke ſollen dieſes Recht vollkomme

ner darrhun: Bruchſtucke gaben uns die

Oberherrſchaft der Kaiſer uber Rom zu

erkennen; Sruchſtucke werden uns eben

eine ſolche uber die Kirchenguter zu erken

nen geben. Endlich,. da von Gregor

dem VII. die Rede ſeyn wird, wird ein

jeder leicht einſehen wohin die Abſich

ten der romiſchen Pabſten abzweckten



J. I.
Die Kaiſer und Konige haben die viſchoft

ernennet und beftatigt.

eÖas Kleinod der Kaiſerlichund Koniglichen
Rechte in Anſehung der deutſchen Kirche war
unſiyeitig die Ernennüng der Biſchoffe. Man
wurde ihnen aber ſehr unrecht thun, wenn man
ibre Handlungen, mit Gregor VII. als eigenmach
tige Eingriffe in die Rechte der Kirche anſehen
wollte. Die erſte Frankiſche Konige waren gewiß
gut geſinnt. Sie namen die chriſtliche Religion,

ſo, wie ſie ihnen gepredigt ward, auf Treu und
Glauben ihrer Lehrer an. Nichts war bey ihnen
weniger moglich, als durch eigene Einſichten
die Granzen ihrer, und der geiſtlichen Macht zu
unterſcheiden. Man muß alſo dasjenige, was
ſie gethan haben, auf Rechnung ihrer erſten Leh

rer ſchreiben.
Das vorjuglichſte war die Ernennung der Bi

ſchoſe. Jm Eingang der beruhmten Verſamm
lung der Nation vom J. 615. heißt es: Ob
e ſchon wir in den Urkunden, in denen die Kö

n nige jemand zum Biſchof ernennen, obſchon

43 n wir



„dwir vermoge unſerer Koniglichen Wurbe, mit
avielen Geſchaften und Sorgen uberhauft ſind:
So finden wir doch nichts etinemFurſten anſtan
n diger, als daß er, wenn eine Gemeinde ihren
eHirten verlohren hat, ſolchen Perſonen das bi
„ſchoftiche Amt ubertrage, die das Volck nicht
uminder durch Frömmigkeit, und gutes Beyſpiel,
„als durch Ernſthaftigkeit,und Strenge zu regie
Jren wiſſen.“ (a). Hieraus fieht man, daß die
Konnge es nicht allein als ein Recht, ſondern
auch als eine Pflicht angeſehen haben dafur zu
ſorgen, daß wurdige Biſchofe aufgeſtellt wurden.
Sie giengen jedoch hierinn nicht ganz willkuhr.
lich zu Werke. Bey dem Markulf heißt es alle.

mal in dergleichen Formeln unb Urkunden, Gie
hatten' die Sache mit den ubrigen Biſchofen,
und Groſtn reiflich uberdacht. Sie nahmen auch
Vorſchlage von den Stadten, und Burgern an,
denen die Biſchofe ſollten vorgeſetzt werden.
Den Referendarius Charimer heißt es bey
dem Gregor von Tours (b) hat der König mit
Einſtimmung der Burgerſchaft zum Biſchof zu
Verdun gemacht. Am beſten kann man die ganze
Sach aus dem Markulf abnehmen. Bey dem
ſelben kommen drey Urkunden vor. JIn der Er
ſten ubergiebt der Konig einem ein Bisthum (c).

Jn
a) L. 1. fatin. g.
b) J. 9. C. 23.
e) L. 1. ſorm. 5
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In der Zweyten giebt er dem Metropoliten davon

Nachricht, und verlangt daß. er mit Zuziehung
der übrigen Biſchofe der Provinz den neuerwahl.
ten weyhe, und dem Volk vorſtelle. (d) Die
Dritte enthalt eine Bittſchrift der Burgerſchaft

einer Stadt, deren Biſchof geſtorben iſt, wor
inn ſie den König erſucht, ihr dieſen, oder jenen,
den ſie nahmhaft macht, zum Biſchof zu geben.
(e) Daß Karl M. und ſeine Nachfolger eben
bieſes Recht, wie die Merovingiſchen Konige
ausgeubt haben, baran laſſen uns die Urkunden
nicht zweiſeln. Ludwig der fromme ſchien zwar
ſein Recht, Biſchofe zu ernennen, aufzugeben. (f)
Allein weder Er ſelbſt, noch ſeine Nachfolger
hielten ſich daran. Auf der Kirchenverſanmlung
zu Aachen im J. 836. bathen die Biſchofe ſelbſt,
Ludwig muochte bey Beſtellung der Biſchofe eine
gute Auswahl treffen, indem ſonſt die Religion

A4 grod) id. form. 6.
e) lIbid. form.

bacrorum Canonum non ignari, ut in Dei nomine
Sancta Eccleſia quo liberius potiretur honore aſſen-
ſum ordini eccleſiaſtico præabuimus, vt ſcilicet Epi-

ſcopi per electionem Cleri populi ſeeundum ſta-
tuta Canonum de propria Diæceſt remota perſona-
rum munerum aicceptione ob vitæ meritum,
ſaipientiæ donum eligantnr, Exemplo verbo ſibè
Subjectia usquequaque prodeſſe valeant. Cap. zis6.
C. 2.7 tia. Apud Heinecc.
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groſer Gefahr ausgeſttzt ſehe, Schaden zu leiden.

(g) Hier iſt zu merken, daß dieſes Anſuchen der
Biſchofe zwanzig Jahr junger ſey als das befagte
Kapitular. Aus den Geſchichten der beſondern
Kirchen kann man am beſten fehen, was da—
mals, und in den folgenden Zeiten in Uebung
geweſen iſt. Bey dem Serarius heißt es: (n)
Karl folgte dem Raban, mehr weil es der Koönig
wollte, als der Clerus, und das Volk. Bey
eben demſelben: (i) Luitbert wurde von Ludwig
dem Konig auf den biſchoflichen Stuhl zu Mainz
erhoben. Von dem Erzbiſchof Sunderold hrißt
es: daß er es mit Bewilligung des Herzogs Po
po und des Konigs Arnulph geworden ſey.
(K) Der Kaiſer Mtto. Ul. ernannte ſeinen Kanz
ler Willigis im J. 965. zum Erzbiſchofen, und
erſten Kurfurften von Mainz. (1) Dergleichen

findet
X) Apud Harzh. Tom. 2 p. d7r.
k) L. 4. Rerum Mogunt. Rabano ſucoeſſit Karlut

(A. 856.) magis ex voluntate Regis, Conſiliorum.
ejue. quam ex Conſanſun, clectione Cleri,, de
Populi.

a) Luitbertus à Ludovico Rege, morte fratruelis ſui

comperta, magno cum Cleri, ꝑopuli plauſu in
Mogunciacenſis Eccleſiæ ſubvehitui Piæſulem octavum.

E) Sunderoldus ſubrogatus eſt Joppone duce, At-
nulpho Rege annuente.

Hh Maortuo quoque Roberto Moguntint ſedis Archt-
præſule, Imperator Cancellarium ſuimet nomine

Wüli.

W
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findet man bey jeder anderen Kirche, obſchon
das wenigſte, was damals in dergleichen Fallen
vorgegangen, iſt aufgezeichnet worden.

Die Konige, und Kaiſer giengen hierinnen
jedoch mit groſer Sorgfalt zu Werke. Es ſagen
zwar die Geſchichtſchreiber manchmal nur gerade
hin, der Kaiſer habe einen zunm Biſchof ernenntet;,

oder ihm ein Bisthum gegeben. Adam von Bres
men thut in ſeiner Kirchengeſchichte von gar kei
ner Wahl Meldung, ſondern allemal nur von der
Vergebung des Kaiſers. Ditmar redet zwar
auch mehrmalen ſo, und erzahlt ſogar von Ot
to J. daß er ſich vorgenommen, demjenigen Geiſt
lichen, der ihm zuerſt begegnen wurde, ein Bis

thum zu geben. (mm) Allein ſthr oft ſpricht er
auch von einer Wahl. (n)

Die Sach'-verbielt ſich alſo: Wenn ein Bi
ſchof geſtorben war, traten die Canonici der
Domkirche, und die Vaſallen zuſammen, und be—

A5 ratha
Willigiſium multis hoc ob vilitatem generis ſut re-
nueniibus, eidem præfecit Eccleſiæ, ſciebat enim,
Petro atteſtante quod non acceptor perſonarum
Dominus. Ditmar. p. 342.

an) Ditmar. P. 336.
n) Rojus (Geronits) vice Warinus electione, d inpo.

ratorio munere protinus ungltur. p. 344.
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rathſchlagten ſich uber eine neue Wahl; (o) wenn
ſie einig geworden, ſo wurden Abgeſanden nach
Hof geſchickt, um den Ring und Stab des
verſtorbenen zu uberbringen, und zugleich den
Kaiſer zu erſuchen, den erwahlten zu inveſtiren.
War nun der erwahlte dem Kaiſer anſtandig ſo
beſtätigte er ihn durch Ueberreichung des Rings
und Stabs, und ubergab ihm das Bisthum. (D)
Wollte er aber einen anderen dazu befordern, ſo

ſtellte es dieſes den Abgeordneten vor, und in
dieſem Falle ermangelten ſie nie ihre Einwilligung
zu geben. Genug, die Kaiſer konnten thun was
ſie wollten. Otto J. ernannte den Adelbert
zum Erzbiſchofen von Magdiburg. (q) Eben die.
ſer Kaiſer hatte der Kirche zu Magdeburg ein
Wablprivilegium gegeben. Allein die folgenden

Kaiſer

o) Veni ad refectorium, ubi Præpoſitus cum univerſu
Conſratribus atque Militibus ſedens de Electione tra-

ctabat p. 391. Hier ſieht man ganz klar, daß auch
die Vaſallen der Kirche zur Wahl getogen werden.

ꝑ) Caramque ei (Hilibardo) baculo committeus paſtora-

lem Ditmar. p. 335.,
q) Conſilio venerabilis Archiepiſcopi Hatronis, Lil-

dewardi Epiſcooi Aadalbertum Epiſcopum
Metropolitanum totius ultra Albiam Salam ſlavo-
rum gentis fieri decrerimus riter elegimus. Otto
in Ep. ad Wigbert. apud Sagittar. iu Antiquit. Mag-
deburtz. h. 111. p- tz.
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Kaiſer kehrten ſich nicht daran. Otto II. er—
nannte den Merſeburgiſchen Biſchof Gieſeler
ium Erzbiſchof von Magdeburg. Nach Gieſe—
lers Tod, ubten die Magdeburger ihr Wahlrecht
aus, und wahlten den Domprobſt Walthert/
allein Htinrich II. ließ den erwahlten kommen,
und machte daß er, und die ubrigen den Cagmo

wahlten.
Eben dieſer Heinrich zernichtete die gegen

ſeinen Willen zu Tritr ausgefallene Wahl, und
zwang dir Trierer den von ihm ernennten Me—
gingaud zum Etrzbiſchof zu nehmen: Kein—
rich J. m t dem Beynamen der Vogler, (r) uber
ließe Arnulph Herzog von Bayern, das Recht
die Bayeriſche Biſchofe im Namen des Konigs
zu ernennen, und zu inveſtiren. (85)

Daß dieſes Recht dem Kaiſer zukomme, und
daß kein Biſchof ohne Kaiſerlichen Befthl durfte

con
r1) In dem miitlern Zeitalter, da es Mode war, daß

jeder Regent einen Beynamen haben muſte, war man
ſo frebgebig, daß ian auch die Verſtorbene damit vei

 ſorgte. Weil nun hie Sage war, daß er eben im
Vogelfangen begriffen geweſen, da er die erſte Nach

richt von ſeiner Wahl zum Kaiſerthum erhalten hat,
daber muſte er den Namen des Voglers tragen.

Arnoldus Henrici Miles eſficitur, ab co conceſſis
totius Bajoariæ Pontifſicibus honoratur. Luitprand.

Hiſton La 2. C. J. P. 437. apud Murat.
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conſtcrirt werden, haben die Pabſte ſelbſt erkennt.

Ct) Gregor VII. bey ſeiner ſelbſt eigenen Wahl
zium Pabſtthum geſtehet dieſes Recht dem Kaiſer
ein. Als eben dieſet Gregor zum Pabſt erwahlt
wurde, ſchickte Zeinrich IV. den Grafen Eber—
hbard nach Rom, um die Romer» zu fragen,
warum ſie gegen die Rechte der Kaiſtr, und den
Gebrauch der vorigen Zeiten einen Pabſt gemacht
hatten, ohne den Kaiſer zu fragen ſo entſchul.
digte ſich Gregor, daß ihn das Volk gezwun
gen das Pabſtthum anzunthnen, er ſey aber
keineswegs dahin zu bringen, fich ordiniren zu

laſſen, ehe er die Einwilligung des Kaiſers
erhalten.

Ein uberzeugender Brweiß dieſer Kuiftrlichen

Rechte iſt endlich; weil die Kirchen faſt durchge

hends ſich von den Kaiſern Wahlfreyheiten
haben geben laſſen, welches ganz und gar uber
ftußig geweſen ware, wenn die Kirche eine farm

liche

O Cum priſca Conſuetndo vigeat, quatiter nullus alicub
Clerico Epiſcopatum conferre debeat, aill Rex, cuiĩ
divinitus ſœptra collata ſunt. Ep. Jaan. X. ad Ueri-
mann. Archiepiſt. Colon. apud Haien. T. à J. 496.
ſerner ſagt er: Vabdè namque admirmi non diſtuli-
mus, cur contra rationem abique Regis juſſione agere
pertentiſtis, cum vobia reminiſtentibus hoc nullo
modo eſſe debeat, ut abscqqus regali præceptlone in
piulibet Patochia Epiſcapus ſit conſecratut.

J
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liche Wahlfreyheit ſchon gehabt, und die Kai
ſer dieſes Recht nicht gehabt hatten.

Man muß den Kaiſern zum Lobe nachſagen,
daß fie in Ausubung dieſes ihnen zuſtehenden
Rechts meiſtens eine gute Auswahl getroffen har
vben. Man durchgehe die beſondere Geſchichte
von Deutſchland, ober vergleiche nur die Bt
ſſchreibung uunrerer Biſchofe der damaligen Zei
ren, wie ſie mtmar macht, mit den folgenden,

2

geſetzt war, und urtheile, wenn denedeutſchen
nach dem eine vollkommene Wahifreyheit feſt

Kirchen am beſten gerathen geweſen. Wenig
ſtens ſagt Friederich J. dem Erzbiſchof von
Kolln: Jhr muſſet doch wiſſen daß zur Zeit
als die Baiſer die Biſchofe ernennt es meh
rere rechtſchaffene gegeben habe als jetzt, wo
ſie gewahlt werden? Denn ſie ſahen auf
Verdienſte da man jetzt nach Gunſt und
Abſicht handelt. (u)

J. Ik
n) Sufteiat vobis juſtitia veſtra, quam inveniſtis, quod

rermittatur vobis LTlectio Epiſcoporum, quod vos
Canonicè fieri dieitis. Sciatis tamen, quia dum per
veluntatem binperatoris iſta diſpenſarentur, plures
juſti inventi ſunt Sacerdotes, quam hoc tempore dura
æer Electionem inthronizantur. Ipſi enim ſecundum

vitæ meritum Sacerdotes inveſticebant nunc antem
per Electionem non ſecundum Deum, ſed ſpeundum
Awarem etliguntur. Aenold. Chron. Sclav. L. 3. C. 17.
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g. II.
Die Kaiſer hatten das Recht die Biſchofe

abzuſetzen, von einem Bisthum zum

andern zu verſetzen, und zu
beſtrafen.

Wenn von einem Verbrechen emes Biſchoffen
die Rede war, das die Abſetzun verdiente, ſo
beriefen ſie erſt ein Concilium dr nd lieſſen die

Sache genau unterſuchen, und weunn er ſchuldig
befunden ward, ſo ſttzten ihn die Kaiſer ab.
Pratextat der Biſchof von Rouen wurde auf
Köonigl. Befebl auf der Kirchenverſammlung zu
Paris abgeſttzt. (x) Seinrich III. ſetzte den Erp
Biſchof Widger von Ravenne wegen ſeines un

artigen Betragens ab. (y) Ehe Pius II. ſich
unterfangen hat, den Erzbiſchof Diether von
Mainz abzuſetzen, erſuchte er zuvor formlich den
Kaiſer Friederich JII. daß er zu dieſer Entſetzung

des Diethers und Furſehung des Adolpha
von Naſſan, ſeinen Kaiſerlichen Willen, und
Gunſt geben wollte. (2)

Dafern
x) Gregor. Turon. L. 5. C. 19.
5) Quibus etiam diebus Widgerum, qui Ravennæ Præ-
ſulatum jam biennio ineptè tenebat ad ſe vocatum

Epiſcopatu privavit, Hermann. Contract. ad un. 1044.
2) Apud Guden. F. 4. p. 246. 4 24 14
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Dafern aber die Biſchofe auf eine unanſtan

dige Art gegen den Kaiſer ſich vergiengen, ſo
wurden ſie nach Gutbefinden des Kaiſers geſtraft.
So ſchickte Kaiſer Otto J. den Erzbiſchof Frie—
derich von. Mainz, und den Biſchof Routhard
von Strasburg in das Kloſter um Buſſe zu
thun. (a) Den Erzbiſchof Adelbert von Mag
deburg, der den Herzog Hermann von Sachſen,
mit den nemlichen Ehrenbezeugungen empfangen
hatte, als ſonſt dem Kaiſer geſchah, verurtheil—
te Otto ſo viel Pferde jur Strafe zu geben,
als er dem Herzog zu Ehren Glocken lauten,
oder Lichter hatte anzunden laſſen. (b) Bey
Marfkulf kommt ſchon eine Citation eines Bi—
ſchofs an das Hofgericht vor. (c)

Merkwurdig iſt, was ſich mit dem Abt ber
Abtei Pegaun zugetragen: Dieſer ließ ſich von
dem Pabſt eine Exemption geben. Alsbald ward

der Abt vorgeladen, und ihm ſein Privilegium
von dem Kaiſer. abgenommen. Als er hernach
nach Rom appellirte, befahl der Kaiſer dem
Erzbiſchof von Magdeburg den Abten abzuſetzen

welches auch geſchah. (d)
Von

v) Witichind. p 648.
b) Ditmar. p. 337.
e) L. 1. Form. a6.

Quoã intelligens venerab. Brater noſter Merſeburgen-
ſis Epiſcopus nunciavit, ſcripſit Imperatori-, te

contra
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Von der Verſetzung der Biſchofe finden wir

ſchon ein Beyſpiel bey dem Gregor von Tours.
Der Biſchef Quintinian hatte, um den Ver
folgungen der Gothen auszuweichen, ſemen Bi
ſchoöflichen Sitz verlaſſen; Konig Theodorich
als er dieſes horte, befahl ihm das Bisthum
Clermout in Auvergne zu geben. (e)

e)

J. III.
contra honorem Imperii ad romanam Eccleſiam acceſ

ſũſſe, Privil. gium in ejus præjudicilum impetruiſſe t
unde motus Imperator curiam tibi indixit, Privile-
xium ſibi præſtari præcepit, quod receptum noluit tibi
poſtea reſignare. Dum in his, uliis te per Rpiſco-
pum giavari ſentires appellatious interpoſita ſedem
apoſtolicam viſitaſti: à qua per nuntios Conceſſionis
Utteris impetratis, partes judices citavere juxta for-
mam mandati Apoſtoliei proceſſuri. Verum dum hæe

afferrentur ven. F. noſter Magdeb. Archiep. ad petitios
nem dicti Epiſcopi de niundato Imperiali te ab oſficio,
benefieioque ſuſpenſum temovit. Ep. Innot. III. L. I

ep. 317. P. 174. Lodit. Balur.

Curn nutem hæc Theodorico nunclata fuiiſent, ſuſſit
inibi S. Quintianum conſtitui, d& omnem ei poteſtatem
trodi RKecleſiæ, dicens, hie ob noſtri amatis Zelum
ab urbe ſuk ejectus eſt. Et ſtatim directi nuneii Con-
vocatis Pontificibus, populo eum in Cathedram
Aruernæa Eceleſiæ locaverunt, Gteg. Turon. L C.

L. æ, C. 23.
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J. III.Die Kaiſer waren in ſtreitigen Biſchofswah

len die ordentliche Richter.

Daß die Kaiſer in Zwiſtigkeiten und Tren
nungen beh den Wahlen der Biſchofe das Ent
ſcheibungsrecht ausubten, daran laſſen uns die
Urtunden nicht zweifeln. Als ſich unter ande
ren zu Magdeburg zugetragen, daß ein Tbeil
den Probſten, der andere den Dechant gewah
let, beaab ſich Friederich J. dabin, und brach
te die Sach ſo weit, daß der Dechant mit ſeinem

Anhang dem Biſchof Wichmann von Zeitz ihre
Stimmen gaben, und dieſem verlieh Friederich
die Regalien, und raumte ihm auch das Erzſtift
ein. Der von ihm zuruckgeſetzte Domprobſt
Gerhard appellirte nach Rom. Pabſt Eugen
der III. warf den Biſchofen in der Antwort vor,
Gie hatten gegen die Kirchenſatzungen gebandelt,

da ſie des Wichmanns Wahl gutgebeiſen, in—
dem er ſchon Biſchof zu Zeitz geweſen, zunmalen
die Verſetzung eines Biſchofs nicht ohne augen
ſcheinlichen Nutzen geſchehen konne. Seine

in5) Eugen ſchweigt von der zubſilichen Einwilligung: es

muß alio damalen die Verſetzung der Biſchofe, noch
nicht unter die den Pabſten vorbehaltenen Rechte ge
iablt worden ſepn.

B



13 I—in Deutſchland befindliche Legaten wollten ſich
als Richter in der Sache auffuhren; Allein der
Kaiſer unterſagte es, und befahl ihnen nach
Haufße zu kehren. (g) Bey einer ſtreitigen Koll—
ner Wahl erkannten beyde Theile Friederich J.
als den ordentlichen Richter, und nachdem ſie
ihren Handel drey Tage vorgetragen, ſetzte ihnen
griederich nach Rath und Urtheil der gegenwar

tigen Biſchofe eine andere Tagfarth an, auf die
ſer hat er die Sache zu Gunſten desjenigen, der
von den Canonicis der Domkirche gewahlet
worden, gegen ben von den Probſten der Neben
ſtifter gemahlten Probſt von Bonn entſchie
den. (n)

LCothar hat eben dergleichen ſtreitige Wahlen

mit Zuziehung der Biſchft abgethan. Gebhard
verlangte von dem Kaiſer, daß die zwiſchen ihm
und dem Ruger wegen des Bisthums Wirzburg
entſtandene Streitigkeit noch einmal unterſucht
wurde. Welches ihm auch der Raiſer gewabret

hat

t) Otto Friſing. L. 2. C. 6. 8. 10.
h) Præſentatis ſibi iterum de Colonienſi Æecleſia utrisque

partibus, alteràm electionem, eam videlicer, quæ à
Canonicis majoris Eecleſiæ facta fuit, validiorem ju-
dieans Fridericum Adolfi Comitis ſilium de Regalibus
inveltit. Sicque aum à Romano Pontiſice eonſecran-

dum ad urbem remiſit, Otio Friſing de Geſtis Erid. J.

L. a. C. 32. P. 474.
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bat. (i) Bey einer andern ſtreitigen Wahl hrißt
es:  Ja der Kaiſer verlangte ſoaar, nach
dem ein Theil nach Rom appellirt hat, daß der
Pabſt die Sache wiederum nach Deutſchland
verweiſe, damit er, nach dem Rath des Erzbi—
ſchofs, und der Biſchofe, einem ſolchen das
SBisthum geben konne, die der Kircht, und dem

Reich nutzlich ſind.“ (h)

Kaiſer Konrad gieng nachdrucklicher zu Wer
ke. Bey einer ſtreitigen Wahl zu Utrecht fuhrte

er ſich formlich als Richter auf, und als der
eine Theil die Eurwenbung machte, daß er, weil

Be2 dieſe
i) Juſſu. ſchreibt Eebhard ſelbſt, ut omnis cauſa mea
 Piincipibus ʒ qui tune aderant, audiretur eorum
judicio Canonicè terminaretur, Cod. Bamberg. n. 335.
x) Rex natalem Domini Coloniæ celebrat. In cujus pra-

entià graviſſimæ paites fiunt utriusque ordinis Cleri
ſeilicet populi in Electione Domini Godoſt edi San-

tenſis præpoſiti, præſidentibus tribus ardinalibus
Sanctæ romanæ Eecleſir.  Tandem judieio Regis.

Principum, ipſorum Catdinalium ad unanimita-
tem Rccleſia peiducitut. atque Saniori Conſilio Godo-

frido ceſſante, D. Bruno Præpoſitus S. Gereonis Co-
lonienſi Cathedræ inthronizatur. chron. Pantaleonis
ad a. 1121. J

h lia nobit eos remittas, ſchreibt Lothar an den Pabſt,
ut Salva libertate elactionis nos pro Lonſilio Archie-
piſcopi, Suffraganeorum adhibitis religioſis perſonis
talem ptovideimut, qui Eecleſiæ d Iinperio expediat.



dieſe Sacht als eine Kirchenſache bereits bey dem

geiſtlichen Richter, nemlich dem Pabſt, unge—
bracht ſey,/ ſich vor dem weltlichen Richter nicht
einlaſſen könne, ſo ſah ſolches Konrad als eine
Verletung ſeiner Majeſtatsrechte an. Die Ut
rechter muſten ſich gefallen laſſen; den von Bon
raden ernannten HZermgnn als Biſchof zu er
kennen. (m)

J

d5 16. g. 1IV.
Die Kaiſer haben Kirchengeſetze

e

gegaben.

Die Kaiſer ſahen et nieht unur als ein Rechi j
ſondern als eine weſentlichẽ Pfticht ihres Amtes
an fur die Reinigkeit der Glaubenslehre, und
Herſtelluug der Kirchenjücht zu ſorgen. (u)

eE,Iiuu

HDie
11) Inde in Gaullias rediens Trajectenſium Negotium ru-

vocatis omnibus ad ſubjectionem Hermanni, cum lmn-
perii honore ierminavit. Otto Priſing. L. 1. de geltis
Vrid. J. C. 63. p. 446.

n) Karl M. ſagt in einem Schreiben an den Pabſt Leo
ſoltendes: Voſtrum eſt ſecundum Auxilium dlvinæ
pietatis Sanctam ubique Chriſti Eeccleſiam ab incurl
latzanorum, ab Infidelium devaſtatione armis de-
kendere foris, intus Catholieæ fidei ignitiont mu-

nire. Apud Lekart. T. 1. P. 77t. Ferner: Ne ali-
quu



Die Konige beriefen die Biſchoft  ſo vft es
ihnen gefallen hat, und es ihnen nothwendig zu
ſeyn ſchiene, zuſammen. Gie legten ihnen als
dann die Berathſchlagungspuncte vor, und die
von ihnen gemachten Canonen hatten keine Kraft

und Verbindlichkeit, wenn ſie nicht von den Ko
nigen beſtatigt worden, wie man aus dem Ein
gang der Kirchennerſammlung von Orleant vom
J. 511. ſibt. (o) Die Biſchdft durften ſich nicht

 S: einquis quoſo hujus pietatis admoniĩtionem eſſe præſumnp-
tuoſam judiett. Nain. legimut in Regnorum libris,

uqmodo Sanctus Joſias Regnum ſibi 2 Deo datun
cirtumeundo, corrigendo admonendo ad cultum

vyeri Dei ſtuduit revocare. Non ut ine ejut. Sanctitati
xeqquipababilem faciam ,fed quod nobis ſint ubiqus
Sanctorum ſemper exempla ſequenda. Cap. Aquiigr.

A. 789. 850. gpud Heinece.
o) Demino ſuo Catholicæ fidei Eecleſiæ filio Chlotorecho

glorioſiſſimo Regi omnes Sacerdotes, quos ad Conci-
lium ventre Juſſiſti. Quia tanta ad Religionis Cathe-

Nen eultum gloriofæ fiaei cura vos axoitat, ut Sacer-
dotalis mentis affectu Sacardotes de rebus neceiſariis
tractaturos in unum colligi iuſſeritie- ſecundum volun-

tatis veſtræ conſultationem titulos quot dediſtit,
aa quu nobis viſa ſunt, definitjone reſpondimus ita
ur ſi en quæ nor ſtatuimus, etiaum veſtro recta eſſe
dudicio comprobantur, tanti conſtnſus Regis ac Dommiĩ
majori auctoritate ſerrandam tantorum fſirmet ſenten-

tiem Sacerdotum, Annul. kecl. Franc, le Ceinte ad
u



einmal ohne Einwilligung des Konigs verſam

meln, und wenn ſie es thaten, wurden ſie von
dem Konig nach Hauſe gewieſen. (P)

Die Konige ſagten offentliche Buß und Bet
tage an, ſie beſtimmten das Verhalten dabey,
ja, ſogar das Maaß des Eſſens und Trinkens.

Gregor vonſDburs bekennet, daß Konig Chil
perich befohlen habe; daß man in Zukunft die
Ullerheiligſte Dreyfaltigkleit nur Gott nennen
ſolle. (O

In der Sache Chrotildis einer Noune zu Poi
tiers bringen die Biſchofe folgende merkwurdige
MWorte vor: „denen, die.das Land zu regieren
haben, vertraut die Religion mit aroöſtem Recht
ibre Angelegenheiten, indem ſie weiß, daß ſie
durch derſelben Rathſchluß feſt und aufrecht

erhalten wird.  (r) Die

p) Ein wichtiges Beyſpiel finbet man beh le Cointe An-
nal. eccleſ. Franc. ad a. 644. n. 55.

q) So lautet der Befehl: Sie rolo, ut tu reliqui
Doctores Ecoleſiarum, eredatis quod ſanctiſſima  Tri-

nitas non in perſonarum diſtinctione, ſed tantum
unus Deus nominetur.. 26

i Quibus conceſſa eſt Regio rectiſſimd ſuan cuuſat patefa-

eit Religio, intelligens participante Sueroſuncto Spi-
ritu eorum, qui dominantut, ſe Socuitt ve Tonfa
biliri Decieto, Greg. Turer. L. 10. C. ic.
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Die auf den Befehl Kaiſers Karl M. im J. 813.
zu Mainz verſammelte dreyſig Biſchofe, ſchrie
ben an ihn und bathen, er wolle das, was ſie
berathſchlagt unterſtutzen, und wenn er was zu
verbeffern fande, ſie belehren, und befehlen zu
verbeſſern. (5) Karl ſorgte uberhaupt die Kir
chenzucht herzuſtellen, und die eingeſchlichenen
Mißbrauche abzuſtellen. Er verordnete daher
daß keine ledige Perſon vor funf und zwanzig
Jahren den Schleher annehmen ſolle. (t) den
Wittwen aber ſoll der Biſchof den Schleyer gar
nicht reichen. (u) auch ſoll keiner zum Prireſter
geweihet werden, ehe er dreyſig Jahr alt iſt. (w)

Er befahle daß kein Freygebohrner ohne ſeine

btſondene Erlaubniß in den geiſtlichen SGtand
treten durfte. Die Worte der Verordnung lau
ten aiſo: Die freyen Manner die ſich dem
geiſtlichen Stand widmen wollen ſollen die
ſes nicht thun ehe ſie von uns die Erlaub

BDia4 nißDe his tamen omnibus valde indigemus veſtro adjuto-
rio, atque ſana Deoctrina, quæ nos clementer erudiat,
quatenus ea, quæ paueis perſtrinximus, à veſtra,

Authdritate firmentur, auidquid in eis emenda-
none dignum reperitur veſtra mugtznifiea imperlalis

 Vignitas jubeat etriendare, Harak. T. 1.  a0os.
q; Cap. 1. A. J89. c. 45. 2. 58a.

vh wid. c qjs.
dyẽ 7uh. wiaen.

J
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niß haben: und dieſes aus der llrſache/ weil
wir gehort haben daß es einige thun um
die Briegsdienſite oder andere Verrichtun
gen die ſie dem Staat ſchuldig ſind zu
vermeiden. Von einigen haben wir auch ge
bort daß ſie von denjenigen die gerne ihr
Habſchaft hatten  ſich haben hintergehen
laſfen und deßwegen verbiethen wir es für
das künfrige. (x)

Juſtinian, und andere Kaiſer hatten ſchon
ahnliche Verordnungen gemacht. Jene des Ju
ſtinians iſt merkwürdig, und lebrreich; Wir
thun hiermit, ſagt er: nach den canoniſchen
Geſetzen verordnen, daß keiner den Mon
chenhabit hekommen ſoll es ſey dann daß
er drey Jahre durch wohl gepruft worden.

Auch ſollen die Vorgeſetzte genau unterſu
chen, aus was fur einem Bewegsgrund ein
ſolcher den Monchenſtand gewabhlt hat. Er
ſoll in der Standhaftigkeit, und einem tu
gendhaften Lebenswandel ſireng gepruft

wersx) De liberlt hominibus, quĩ ed Servitium Dei ſe tra-
dere volunt ut prius hac non faciant, quam à nobir
licentiam poſtulent. Hoc ided quia audivimus aliquos

ex illis non tum Cauſa devotionit. quam Exereitu
ſeu alia tunctione regia fugiendo; quesqdum verdò gupi-

ditatis canſa ab his qui res illorum concupiſcunt cir-

cumventos audirimus. Et hot ideo fieri prohibemut:
cip. 2. u. gzo5. h. 15. n
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werden, denn zur Abanderung des Lebens
wird Müühen, und Ueberwindung erfor—
dert. (y)

Selbſt der eifrige Pabſt Gregor M. ſah die
Billigkeit von dergleichen Geſetzen ein, nur wollte

er das Verboth nicht auf den Monchenſiand
ausgedehnt wiſſen, indem es ſagt er, einem
ieden, der geſündigt habe, erlaubt ſeyn
muſſe, ſich zu bekehren (zu Gregors Zeiten
mogen vielleicht die Kloſter noch Oerter der wahren

Bekehrung geweſen ſeyn.) Allein daß der Mon
chenſtändi it Barunter begriffen iſt, ſieht man
aus dem Narkulf. (2)

B5 Diey) Sancimus igitur ſacros Canones ſecuti, ut, qui mona-

ſticam vitim praſitentur, non ſtatün à religioſifſimis
Præſulibus venerabilium Monaſteriorum habitum mo-

nachalem aceipiant, ſad per integrum iriennium ſive
Uberi ſorte, ſire ſervi ſint, patienter oxpectent, habitu
n monachali nondum digni hubiti, ſtd tonſurã, de veſte

eorum, qui liiet vorantut, utantur, atque ſacras
litterae diſcant. Pra ſules quoque eorum interrogent

eos, utrum liberi ſint an vero ſervi unde eos vitæ
monaſticæ eſiuerium inceſſerit? Cumque nulla pravi

occafione llos idhoc perductos eſſe ab iis didicerint,
in eoruin lidmero hibeant, qui erudiumur adhue,

monentur, &e perſeverantiæa atque honeſtatis pericu-
Jum faciant. Neque enim facilis eſt vita mutatio. quæ

non fit cum antuit contentione  No. 5. C. 2. 5. 1.
x) e ad noſtran beniene præſentiam petlit Seuenit. ti

Q noſtræ 1

a
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Die Bekanntmachung der Geſetze geſchahe al

lemal im Namen des Konigs, und er war zugleich
der oberſte Vollſtrecker derſelben. Die Pabſte
ſelbſt bekennen, daß ſie ſchuldig ſeyn, hie Geſetze
der Kaiſer zu halten. (a) Und gleichwie die welt
lichen verbunden waren dem König Rechenſchaft
zu geben uber die Haltung der weltlichen Geſetze:

ſo muſten es auch die Geiſtlichen, ſogar Erzund
Biſchofe thun, in Anſehung derer, die Kirchenſachen

angiengen.

Audwig der fromme ſagt, Biſchdſe ſowohl
ala Grafen, haben einen Theil des Koniglichen

Amts
noſtræ, ut ei gentiam tribuare deborapaus, qualiter
Comam Capitis ſui ad onus Clericatus deponere debe-
ret, ad Baſilicam illum, aut Monaſitenium daſer-
vire deberet. L. i. form. 19. und ſowohl der Aus
druck, ad Servitium Dei ſe tradere, als die von Karln
angefuhrte Urſachen beziehen ſich auf den Monchen

ſtand.

i) De Capitulis, vel Præcepris imperialibus reſtris veſtro
rumque Prrdeceſſorum irrefregebileter euſtodiendis
conſervandis quantum valuimus galemus Chriſto

propitio nunc in rum nos conſervaturos modis
omnibus profitemur. Vr ſi ſorraſſe quilibet aliter robis

dixerit. vel dicturus fuerit, ſcintis eum ppro eerits
mendacem. Fragmentum Vpiſt. Lonis IV. apud Ivon.

eart. 4. C. i76. Gratian. Viltinct. to. Ci ʒ.

J
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Amts zu verwalten. (b) Beyde ließ der Konig
durch feine Eommiſſarien (Miſlos) viſitiren; die
Biſchofe muſten auf dem Reichstage dem Köönig
unmittelbar Rechenſchaft geben, wenn er es be
gehrte. Man hat noch ein Schreiben des Trie—
riſchen Erzbiſchofen Hetti, worinn er ſeine un
tergebene Biſchdfe ermahnt, des Kaiſers Befehle
genau zu erfullen, damit er auf dem nachſten
Reichstag, wo der Kaiſer obne Zwerfel Rechen
ſchaft fodern woerde, die Wahrheit ſagen kon
ne. (ch

Herr von Hontheim ſaat zwar (d) Getti
ſchreibe dieſes nicht als Erjzbiſchof ſondern als

Kö
b) Quanquamſummi kujot minitterii Eccleſiæ, Regnĩ

curum gerere, in noſtra perſonn conſiſtere videatur;
tamen divina authoritate, humana ordinatione
ita per partes diviſum eſſe agnoſcitur, ut unusquisque

veſtrum in ſuo loco, ordine partem noſtri minifterii
habere cognoſcatur. Unde apparet. quod ego omnium

 veſtrum admonitor eſſo debeo, omnes vos noftri
adjutores eſſe debetis, Cap. 823. C. 3. P. t7a.

c) Nunc autem in proximo eſt placirum, quod ſine dubis
 ſeiſeitabitur de obtemperatione mundati ſui. Domimus

mandati, quapropter ſcrutemini diligenter in Paro-
cyhia-veſtra, in veltris aliorumque monalteriis, ſi piæ-
tata Regula digne per omnia conſervetur, Ap. Ilarahb

Tom. 2. p. 16.
d) om.'1. Hiſtot. Itey: viylomat. p. 171.
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Koöniglicher Commiſſarius. Allein wann die Koö
nige durch ibre beſtellten Oberaufſeher die Bi
ſchofe konnten viſitiren, und Rechenſchaft von
ihrem Betragen fodern, ſo ſehe ich nicht, war—
um ſie es nicht auch unmittelbar hatten thun
konnen? Zu dem, wenn. Hetti ein Milſus war,
ſo hat er eben im Namen des Kaiſers gehandelt,

da er die Biſchofe zur Erfullung der Kaiſerli
chen Befehle angehalten hat; und da er ſelbſt
Biſchof war, ſo muſte er entweder einen ande
ren Miſſus, oder dem Kaifer unmittelbar Re
chenſchaft geben.

Wenn man die Gerechtlame und Vorzuge der

Kalſer und Konige genau betrachtet, ſo kommen
freylich Dinge vor, die ſich ein Schaten, Pape
broch, und ein geſchwulſtiger Meiſenfelde nicht
vorſtellen konnen. Der erſte giebt ſich alle nur
erdenkliche Muhe, (e) der Konlglichen Gewalt
in Kirchenſachen, ſo wenig übrig ju laſſen  als
es nur ſeyn kann. Der andere laugnet geradezu,
daß die erſten Kapitularien acht ſeyn, weil ſie

im Namen des Frankiſchen Furſten Karlmanns
abgefaßt, und kund gemacht worden ſind. Der
letzte gehet in ſeinem Tollſinn ſo weit, er will
einen jeden weltlichen Furſten nicht beſſer als eine

Marionette baben, die man nach Gefallen lenkt,

und
e) Diſeurſ. Riſtorier politico maral. de viti Carali M.
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und ſprechen lat, wie man will. Aber nichts
widerſinnigers, nichts dem Stoltz eines Califen
angemeſſeners, nichts den furſtlichen Rechten
nachtheiligers kann erdacht werden, als ſolche
wiltkuhrliche Meinungen. Sind dann die welt
liche Furſten nicht befugt in Kraft ihres tragen—
den Amts an die Verbeſſerung der Kirchenzucht
zu denken? ijſt es nicht ihre unablaßliche Pflicht,
dafur zu wachen, damit die Religion, und die
Staaten keluen Schaden leiden?

6 V.Die Kaiſer ubtano ich Oberherrſchaft uber

die Wenguter aus.
Epe ich votr der Oberherrſchafte der Kaiſer

Über dit Kirchenguter rede, will ich einige zur Ge
ſchichie der Kitchenguter ſeht nuützliche Anmer
Lungen vorausſctzen

Die Konige und das Volt beſtrebten ſich um

die Wette. bie Kirchen zu bereicheren. (Die Ur
ſach werden wir gleich horen.) Wenigſtens klagte

ſchon Konig Chilperich: Sebet unſer Fiscus
iſt arm, unſere Reichthumer ſind in den Han

den der Kirchen. (f) Der woblthatige Kaiſer
Heins

t) Ajebat enim plerumque: LTece pauper remanſit Tiſcus
nadotlter; ecce divitiæ noſttæ ad Recleſtas ſunt trauslata,

Gteg. Turon. L. g. C. 46.

SJ—

S

SJ—
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Heinrich II. als ihn der Biſchof Meinwerb von
Paderborn zu ſehr plagte ward endlich einmal
ungedultig und ſprach: Gott und alle Heiligen
ſollen dich baſſen, daß du nicht aufhoreſt
mich zum Lachtheil des Reichs meiner Gü
ter zu berauben. Selig biſt du, ſagte ihm
der Biſchof dagegen, der HKimmel wird dir
für deme Freygebigkeit offen ſtehen, und
deine Seele wird die ewigen Freuden dafur
genieſen. (g) Die Hauptbewegurſach, die in
den Schenkungs- und Stiftungsbriefen vor—
kommt, iſt die Erloſung der Seele (pro re-
demptione animæ.) oder auch (pro remedio
peecatorum.) Zur Srung der Sunden.

wuſte man die verſthiedenſten Wendungen zu geDieſem Gedanken, der meren anzutreffen iſt,

ben. Eigentlich aber liegt der Text des Propht

ten Daniel am 4. Kap. 24. v. zum Grunde.
Peccata tua in miſericordiis redime. Loſe deu
ne Sunden durch Allmojſen.

Salvian von Maſſilien der die Sache der
Kirchen, und Armen kurz vor dem Eintritt der
Franken in Gallien in ſeinen vier Buchern von
dem Geitz ſehr vertheidigt hat, macht in dem
erſten Buch über den angefubrten Text folgende

Auslegung: Was will dieſes ſagen, etwas
ausloſen? Jch glaube den Werth der Dinge,

diet) Ia vità Meinwerci, C. 79. P. 554.



die geloſet werden, hingeben. So ſchatze
dann die Sunden, die du begangen haſt,
auf das genau. ſte. Sieh was du ſchuldig
biſt und wenn du alles wirſt zuſammen
gerechnet haben ſo erwage die Preiſe eines
jeden. Jch will nicht haben. daß du alles
was du haſt, Gott geben ſollſt, ſondern gieb
nur das  was du ſchuldig hiſt, wenn du ge—
nau ſchatzen kannſt, was du ſchuldig biſt.
Dieſe Erfindung muſte nothwendig ihr Gluck
bey den Fnancken machen, bey ihnen waren alle
Verbrechen taxirt, und wenn einer ſeinen Tax,

oder dat Friedegeld, wie ſie es nennten, ge

zahlt hatte, durfte ihm weder die Obrigkeit,
noch der beleidigte Theil etwas auhaben. Nun
konnte ein Frank gar leicht deuken, daß, wenn
er GOtt oder an deſſen Statt den Kuchen,
oder Armen etwas gewiſſes gezahlt hätte, er we

gen ſeiner Sunden gar nichts mehr zu befurchten
hatte. Manchmal hofte man auch dadurch zeit

lichen Lohn zu erhalten. (n) Viele wollten ſo
gar dem jungſten Tage zuvorkommen, und ſich
mit dem Richier ausſohnen. (i) Andere glauh-

ten
1) Bey Markulf in einer Formel heißt es: Maximum

Rezni noſtri augere munimentum credimus, ſi boene-
ficia opportuna locis Eccleſiarum benevola deliberutione

concedunus, L. 1. ſorm. 3.
i) Munqi termnumm tuinis crebreſcentibus appropinquan-

tetnn
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ten geraden Weges dadurch in den Himmel ein
zugehen. (R) Was mauv fur ubertriebene Vot
ſtellungen von der Kraft dieſer Schenkungen gr
habt hat, ſieht man aus der Rede der Koniginn
Fredegunde an die Meuchelmorder, die ſie be
ſtellt hatte, ihren Schwager den Konig Siege

bert, auf die Seite zu ſchaffen. „Wenn ihr
davon kommt, ſagt ſie, will ich euch, und
eure Binder auſſerordentlich erheben, wenn
ihr aber ſelbſt dabey das Leben laſſet, ſo will
ich eine Menge Allmoſen für euch an die Bir
chen austheilen. (h)

Damit aber die Kirchen die ihnen glſchenckte

Guter deſto ſicherer erhalten, und gegen alle An
falle ſchutzen mogen, ſo nahm man bey Stif-
tungs und Verſchenkungsbriefendie Heiligen
zu Zeugen, und uberhaufte diejenigen mit den

ent—

J

tem indicia certa manifeſtant. experiments liquida
declarare noſcuntur de ad diſcuinendas infidelium
mentes illa dudum in Evangelus a Domiino dicta qra-
eula incumbere noſcuntur: operæ pretium arbitroy
futurum tempus vieiſſitudine præoccupans anticipare

I. 2. form. 3-
k) Haræk. Cone. Germ. T. 2. p. ↄc.

 Si corrueritis, ego pro vobis eleemoſynas multas per
loca Sanctorum diſtribuim, Gelta Franc. epilt. c. 32-
Auf ſolche Art muſten freplich vielt Reichthumer  den

Kirchen zuflieſen.



eintſetzlichſten Vermaledeyung die bagegen han
deln wurden.“ Derjenige, heißt es bey dem
Marfkulf, der dieſen meinen Willen nicht
halten wird, ſoll verflucht ſeyn, und der da
mit einſtimmen wird, ebenfals. Wie Daun
than und Abiron ſoll er lebendig von der ERr
de verſchlungen werden und in die Holle
fahren. Dann ſoll er erſt Verzeihung ſei
ner Sunden erhalten, wann ſie der Teufel
auch erhalten wird.

Der Grund von dieſem Gebrauch zu verfluchen

liegt in dim Charackter. der Franken, bey dieſem
Volck war nichts gemeiner als der Meineid.
Der Geſchichtſchreiber Bopiſcus ſagt: Daß die
Branken gewohnt ſeyn mit lachendem Mund
Treu und clauben zu brechen. Sie ſind ein
Volk, ſagt Procopius (im) von ſo wenig Creu
und Glauben., als eines in der Welt. Wie
weit es damit grkommen, kann man ſich aus
bem einzigen Zug des Gregors von Tours, der
gewiß  keiner Partheylichkeit kann beſchuldigt
werden, vorſtellen. Gunthram, ſagt er, ſonſt
ein ehrlicher Mann, nur daß er zum Niein
eid zu ſehr geneigt war, indem er ſtinen Freun

den
Ei) L. a. belli Goulici.



44 mrden nie etwas eiblich zugeſagt, das er nicht ſo
gleich wieder gebrochen hatte. (n)

Weil aber bey all dem im Schwung gehenden
Meineid zugleich die herrſchende Meinung war
daß die Entehrung der Reliquien der Heiligen
fichtbarlich von Gott, und den Heiligen geſtraft
wurde, ſo muſte der ſchworende anfanglich (um

den Eidſchwuren mehr Kraft zu geben) die Hand
auf dieſelben legen. Man fuhrte ſogar den
ſchworenden in die Kirche an das Grab ſelbſt ei

nes Heiligen, der in groſem Ruf der Wunder
ſtund, und ließ ihn abſchworen. Man gieng
bald noch weiter, und nahm bey Stiftungs-und
Schenckungsbrieſen an die Kirchen die Heiligen
zu Zeugen, und ſetzte die ſtarckkten Vermaledey
ungen hinzu. Dieſer Gebrauch wurde in den
folgenden Zeiten auch beybehalten. Endblich ließ

man ſogar dergleichen Stiftungebriefe von drn
Pabſten beſtatigen, und dieß war der Weg wo

durch die Pabſte zuerſt die Hande in die Verwal
tung der Guter anderer Kirchen bekamin.

Dafß

n) Gunthramus verò, alias ſane bonus, nam ad perijui ia
nimiutn præparatus erat, veriuntamen nulli amicorum
Saciamentum dedit, quod non protinus omiſiſſet,
Greg. Turon. l. 5. C. 14. Man konute demnach bent
den Franken ein ehrlicher Mann ſeyn, wenn maun
auch gewohnt war falſch ju ſchwören.
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Daß die Kirchenguter, ſo wie die Guter der

ubrigen Unterthanen der Oberherrſchaft der Kai—
ſer und Konige unterworffen waren, ſehen wir
daraus, weilen dieſelbe der Gewalt der Konig
lichen Richter unterworffen, und die darauf an
ſaſſigen Leute in Gerichtsſachen unter ihnen ſtun
den; ſie muſſen denſelben Obdach Atzung
vder freye Zahbrung und Vorſpannen (para-
vereda) geben; wenn der Hof in dem Bejzirk
des Bisthums, oder in der Nachbarſthafft war,
muſten die Biſchbffe Lieferungen an Lebensmit
teln und Futter thun. Hauptſachlich aber mu
ſten ſte, gleich den ubrigen Lehnleuten des Reichs,

die Heerfolge leiſten.

Die Biſchoffe und Aebte ſuchten haufig von
beh Konigen die ſo genannte Freyhe tsprivilegien
zu erhalten. Konig KBlotar hat zuerſt durch ein

Edickt die Kirchenguter von dem Agrarium und
Pasouarium (dem Acker- und Weidgeld) be—
ſreyt. (o) Am beſten konnen wir dieſes aus der
berubmten Formel, welche junger iſt, als Klo
tars Edickt, ſeben. (p)

C 2 SEo0) Clotarii Regis Conſtit. circa a. 570. apud Heinece.

f. G. p. 468.

lzitur noverit ſolertia veſtra, quod nos ud pe.
titionem Apoltoliei viri. Domini illiut urbis Epiſcopt

tale
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So viele Privilegien die Konige den Kirchen

ertheilten, ſo konnte doch keine die Befrehung
non Kriegsdienſten erhalten. Sie wurden alſo
nur den Francken gleich gemacht, die auch keine
Abgaben zahlten. Dagegen muſten ſie auf der

anderen Seite, auch die Laſten, die den Fran
cken zukamen, ubernehmen. Nach der Francki-
ſchen Verfafſung war ein jeder Guterbeſitzer Sol
dat, folglich muſten auch die Kirchen ihre keüte

mit
tale pro æterndâ retributione beneficium viſi fuimus in-

dulſiſſe, ut in Villabus Eeeleſie nnlis Judex
publicus ad cauſas audiendas, aut freda undique exi-
tendum, quocunque tempore non præſumat ingredi.
Sed hoc ipſe Pontifex, vel Suceeſſores ejus propter
nomen Dei ſub integro emunitatis nomine valeant

dominare. Statuentes ergo ut neque vos, neque ju—
niores, neque Succeſſores veſtri, nec ulla publicn
judiciaria poteltas, quocunque tempore in vjllis ubi
cumque in regno noſtro ipſi Eccleſiæ aut retzia, aut
privatorum laigitate conlatis, aut qui in antea fue-
rint conlaturis, aut ad audiendas altercationes ingredi.

aut freda de quibuslibet cauſis exigere, nee manſiones:
aut patatas, vel fidejulſores tollere non præſumatis
ſed quidquid exinde aut de ingenuis, aut de ſefrien-

tibus, cœteritque nationibus, quæ ſunt infra agros-
vel ſines, ſeu ſipra terras prædictæ Eroleſiæ Comma-
nentes, ſiſcus au de ſredis, aut undecunque ꝓotuerat

ſperare, ex noſtia indulgentia pro futurdâ ſalute in
luminaribus iplis Eccleſiæ per manum agentium eorum

proficiat in parpetuunm. La Porm. 3.



—S 37mit ins Feld ſchicken, und die Heerfolge leiſten.
Einige Kirchen ſtellten bey einem von dem Köönig

Chilperich angeſagten Feldzug ihre Leute nicht,
und ſie muſten alles Einwendens ungeacht den
Heriban das iſt, die auf das Ausbleiben ge

ſehte Strafgelder zahlen. (q)

Von Otto III. wurden die Biſchoffe mit all
ihren Vaſallen zum Heerbann gerufen. (r) Dit
mar Biſchof von Merſeburg beklagt ſich, daß
maun ſie auf einem Feldzug gegen die Danen un

ter Otto II. lacherlich gemacht, und noch nicht
aufhdrte uber ſie zů ſpotten. Das mag leicht
ſiyn, daß mancher Biſchof im Harniſch eine eben
ſo lacherliche Figur, wie eine Nachteul auf dem

Schlöt, gemacht hat. Wenigſtens geſteht es der
Abt Ermold der unter Ludwig J. gelebt hat,
ſelbſt von ſich ein. Doch ſchlugen manche von
dieſen geiſtlichen Rittern ſo tapfer drein als

Leute vom Handwerck. In einem Treffen gegen

CE3 dieV) Sres. Furon. L. G. 26.
r) Jubent univerſos Theotiſcos Epiſcopos ai ille-

rum præſentiam feſtinare eum omni ſuao vaſatico ita
inſtructos, ut ad bellum quocunque Imperator piæci-
piat, poſſent procedere, vita S. Bernardi C. a8.

lo hoc iĩtinere prima mals irriſionis iĩn clericos excla-
matieo attollitur, a malis hominibus hodie ſervatur:

k 4a

veete

SS
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die Ungarn, ward der Biſchof Michael von Re
genſpurg verwundet, und kam auf d mSchlacht—
feld neben einen ebenfals verwundeten Ungar zu
liegen. Der Ungar rafte ſich nach und nach zu
ſammen, und wollte den Biſchof plundern, und
gar todten. Michael der ſich ebenfals erhblt
hatte, ſetzte ſich herthaft zur Wehre, unb ward

Meiſter uber den Ungar.
Karl M. erließ zwar gleich in ſeinem erſten Ka

pitular vom J. 769. den Biſchofen den perſohn
lichen Kriegsdienſt, allein ſie getraueten ſich
nicht zu Hauſe zu bleiben, um den weltlichen
allen Vorwand zu neuen Eingriffen in die Kir
chenguter zu benehmen. Dabero geſchab daß

der Mainzer Erzbiſchyf Sunderold der heunte
unter den Nachfolgern des heiligen Bonifacius

von den Normannern mit den Waffen in der
Hand, ſo wie Bonifacius mit dem Evangelium
von den Frieſen getobtet wurde. Zu Ebeckes
dorf blieben der Biſchof Dieterich von Mindenj
und Marquard von Hildesheim.

Ludwig hegte gleiche Geſinnung, bleſer erließ

der Kirche von Hamburg den Kriegsdienſt von
gewiſſen Gutern, doch mit der Bedingung dit
ordentlichen jahrlichen Geſchenke fortzuzahlen.
(u) Wir finden auch dentliche Spuren der Ab

thei
Ditmar. p. z36. ſeq.
Apud Harzh. Conc. German. Tom. 4. ze Ci.
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theilung der Kloſter in ſolche, die zu Kriegsdien—

ſten, das iſt, zur Stellung einer gewiſſen Mann
ſchaft, und zu Geſchenken zugleich, oder nur
zu Geſchenken, oder nur zum Geboth fur den
Köonig verpflichtet waren. (v)

Die Guter der niederen Geiſtlichkeit, als
Pfarrer, und anderer, waren zwar von dem
Kriegsdienſte freh, hingegen muſten ſie den Herrn
dienſt, das iſt, die Frohnen leiſten, und Zinſen
geben, und bliebe nur eine Huebe ftey. (x)

Karl M. machte auch eine Verordnung, daßf/

wenn ein Gut, wovon der Konig zuvor den Zins
zu erheben gehabt, einer Kirche ſollte geſchenkt
werden, dieſe den Zins fortzuzahlen habe, oder

das Gut an die Anverwande des Stiftert zuru
cke geben ſolle. (P)

Die Abteyen, die zum Neich gehorten, ſchenk—

ken die Kaiſer weg, ſo wie die ubrigen Rejchs
guter. Otto J. ubergad die Lbtey Mosbach fuün
allezeit dem Bisthum Worms. (2) Und Heint

C4 richv) Dieſe Eintheilung die Ludwig der fremme gemacht,

kann, man ſehen bey Eckart Tom. 2.. p. 142. Das
Wort: Geſchenke (dona) mußt durch Abgaben uher
ſeut werden, indem ſie eben ſo wenig von der Wiln
kuühr abhiengen, als andere Volkeauflagen.

2) Cipit. A. 216. C. 10.
y) Capit. A. 112. C. 11..
2) Codeu. probat. Hiſtor. Wormat. mea f. l
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rich II. die Abteh Helmwardohauſen dem
Biſchof Meinwerk von Paberborn. (a)

Die oberſtrichterliche Gewalt der Kaiſer er
kannten die Biſchofe ſelbſt. Otto J. und hernach
Heinrich II. entſchieden einen Streit zwiſchen
dem Biſchof von Worms, und dem Abten zu
Lorch  wigen eines Waldes. (b) Den langwie
rigen Streit zwiſchen dem Erzbiſchofen Willigis

von Mainz, und dem Biſchof Bernward von
Hildeoheim, wegen der geiſtlichen Gerichts—
barleit uber die Abtey Gandersheum ſchlichtete

Heinrich U. (c)
Daß die Kaiſer die Rechte ber Oberherrſchaft

Aber die Kirchenguter zu. allen Zeiten auggeubt
baben davon haben wir bis auf unſere Zeiten
uberfuhrende Bewzißthumer. Wer weiß nicht,
daß eine pabſtliche Bulle, ob ſie:gleich von des
Kaiſers Bruder ſelbſten begehret, und erhalten
wordeny kraft welcher geiſtliche Guter verauſſert
werden, und das hieraus erloßte Geld zum Tur
ckenkrieg verwendet werben ſollte, durch den
NeichsAbſchied vom: J. 1530. 9. 129. als null
und nichtig erklaret worden Alle uber dit geiſt
jihe Guter von den Landesklltſten ſelbſt eigen

iacha) Cone. Germ. Tom. 3. 2. 49. apud Hareh.

b) Codex probat. Worm. n. a5. J. 22. n. 46. J. 3
e) Ditnut. 1. 299.
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machtig unternommene Befugungen, werden von
den höchſten Reichsgerichten als Eingriffe in die
hochſte Kaiſerliche Rechte angeſehen. (l) Davon
belehret uns der allerjungſte von dem Reichs—
Kammer«Gericht in Cauſa der Atey Schwarz
bach contra Baaden und den Herrn Churfur—
ſten von Mainz als intervenlenten ergangene

Sentenz.
D S. VI.

WWon dem Eingriff
2 Gregors VII.

Gegen dieſe Oberherrſchaft der Kaiſer uber die
Kirchenguter war hauptſachlich der Angrif Gre—
gors VII. gerichtet. Sie wie man in der Folge
in Anſthung der Herzoge, anſtatt der ſchriftli—
chen Anweiſung, ein auſſerliches Zeichen, nem
lich die Lanze mit der Fabne gewahlt hatte,
alſo  brauchte man in Anſehung der Biſchofe den
Ring und Stab deren Ueberrejchung die Jn

C 5 veſti
q) Cont. Struv. ĩn Corporæ J. publ. C. ay. Gi 4. KRettnex

antiquitat. Quedlinb. P. 263. Rulint Theſ. jur. exe-
ecut. p. 58 Ord. Camer. P. 2. Tit. 2. Coneluſum

Conl. Imp. Aul. in Cauſa Eichſtætt contra Fichkſtætt 8.

Decemb. 1749 i Struben Nebenſt. Tom. 3. 554.
L. B. de Cramer. obſ. iot. ibique memoratum pra-
jndieium Cameræ Imperialis.

S
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veſtitur genannt wurde. Wer glaubt, Gregor
habe nur gegen dieſe Zeichen geeifert, irret ſehr.

Man durchgehe ſeine Schriften (welche uns zum
Glucke auüfbehalten ſind) nur obenhin, unbd
man wird bald wahrnehmen, daß die herrſchen—

de Jdee, um die ſich ſein ganzes Gedankenſyſtem,
wie um eine Achſe, drehte, die ſo genannte Bir
chenfreyheit war. Um dieſe vollkommen herzu—
ftellen verbietet er allemal die Jnveſtitur uber—

haupt. (e) Das iſt er will gar keine Belehnung
eines Biſchofs von einem Monarchen dulden.
Die Frage war demnach, wem die Oberherrſchaft

der geiſtlichen Guter zuſtehe, dem Monarchen,
vder der Kirche? oder, welches eben ſo viel ſa—

gen will, dem Pabſt? Obgleich die Pabſte nicht
ausdrucklich dieſe Oberherrſchaft in Anſpruch
nahmen, ſo verlangten ſie doch von den Biſcho
fen den Lehnseid, wodurch ihnen gleichſam ſtill
ſchtoeigend, ebenfalls eine Herrſchaft über ihre
Güůter eingeraumt wurde. Und bald kamen die
Canoniſten und machten ſie zu Herrn uber alle

Bene
e) Siquis deinceps Upiſcopatum, vel Abburium de wans

alicujus laicæ perſonæ ſuſceperit, nullatenus inter

Epiſcopos, vet Abbates habeatur. Inſuper ei gra-

tiam P. Petri, introitum Eccleſiæ interdicimns.
Apud Hagon. Abbat. Elavin, in Chron. Virdanen &c.
Chriitian. Limum P. 6. 44
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Beneficien, woraus ebenfals die Herrſchaft auch

uber dir Guter floß.
Der Streit wegen der Belebnung fuhrte noth

wendig auf jenen von Ernennung der Biſchofe.
Von der Pabſtwahl geſchah gar keine Meldung.
Wenn aber der Kaiſer einmal nichts mehr bey
den Biſchofswahlen zu ſagen hatte, ſo war oh—
nehin ausgemacht, daß er um ſo wenuger bey
den Pabſtwahlen zu ſagen habe. Gregor um
deſta beſſer ſeinen Plan auszufuhren, anderte
»den Eid; den die Erzbiſchofe, ehe ſie das Palli—
um bekamen, abiegen muſten, und machte einen

formlichen Vaſalleneid daraus, der in der Folge
auch auf die Biſchofe ausgedehnt wurde. (f)
Bald gienge man auch ſo welt, daß den Biſchö—
fen verbothen ward, einem weltlichen Monarchen
den Lehneld zu leiſten.

Man konnte zwar aus dem Decret Pabſts
VUrban II. der zuerſt den Geiſtlichen unterſagt
bat, den Lehnseid zu leiſten, ſchlieſſen, dafi es
nur auf den Korperlichen Eid, oder das Hand
gelobniß angeſehen geweſen. Allein daß es

dar
ſ) Van Eſpen J. Eeel. P. 1. Tit. 15. C. 2. S. 4. ſeq.

Ne Epiſeopus, vel Sacerdos Regi vel alicui laico in
manibus ligiam fidelitatem faciat. Tom. 10. Conc. Labb.

p. zot. Dieſte ſcheinen auch die von gleichzeitigen
Schriſtftellern angegebene Urſachen ju erweiſen. dur

Euger
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darauf angeſehen war, daß kein Souverain ei
nem Geiſtlichen einen Eid abfodern konne, weil
dieſes gegen die KBirchenfreyheit ſth; iſt aus
den Urkunden etweißlich. Anſelm von Cantex
bura fiagte den Pabſt Paschal. Wenn'kein
Geiſtlicher der Mann (Vaſall) eines Laien
werden darf, noch weliliche Guter von einem
Laien haben, und der Laie ſie ihm auch nicht
geben will, wenn er ſein Mann nicht werde,
was zu thun ſeyr Paschal antwortet: Paur
lus ſagt die Kirche ſey frey, es iſt daher
unanſtandig, daß ein Geiſilicher, der ſchon
Gott gewidmet iſt, und an Würde die Laien
ubertrift wegen irdiſchen Gerwwinns einem
Laien den Lebuseid leiſte. (n) Was wunder
alſo, wenn ein Monch von der Macht, und dem
Anſehen der Griſtlichen uberhaupt, geſagt hat:

WirGSuger ſagt in der Lebensbeſchreibung des Kouigs

Ludwoig vou Franckreich: Daß er ſich nicht getiemt/
dat bluttriefende Hunde auf die dem Leib und Blut
Chriſti geweihten Hände der Geiſtlichen gelegt wur
ben. Super his igttur Daminus Papa (Paſchalit II.)
reſpondit. Si ſ cratas Dominico Corpori San-
tuini manus laici manibus ſanguinolendis obligundy
ſupponant ordini ſaero, ſacræ unctiani derogare.
Sutzerius in vità Ludovici Groſſi apud Du cheſne Tom.
3. 2ho. Noch auffallender iſt was Kotzeriug Houg
denus ſagt. Cont. Tom. 10. Conc. ꝑ. Gui.

k) Tam. 10. Conc. Labb. ꝑ. 66ʒ.
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Wir (Geiſtliche) herrſchen vermoge des gott
lichen Rechtes über Bonige und Baiſer
Die Jdee von Birchenfreyheit fienge an der
Geiſtlichkeit iniumer mehr und mehr in den Kopf

zu ſteigen, ſo, daß ſelbſt der Erzbiſchof Adalbert
von Mainz, des Kaiſers Keinrich V. ehemaliger
Kanzler, der auch erſt kurtz zuvor von ihm mit
King und Stab war inveſtirt worden, ſich auf
einmal im Jahr 1112. als einen Helden fur die
Sache der Kirche aufſtellte. Dieſer Mann, der
ungemein vielAchnlichkeit mit dem beruhmten Can

terburifchen Erzbiſchof Thomas Becket hat,
hatte faſt auch mit ihm ein ahnliches Schickſal
gehabt, indem ihn der Kaiſer dreyer Jahren lang
gefanglich ſetzen ließ.

Go viel iſt allemal gewiß, daß die Biſchofe
das ihrige zur Schwachung der Kaiſerlichen Rech
te mit bepgetragen haben, um die vorgebliche
Virchenfreyheit nach den Begriffen des Gre
gors, wodburch ſie vieles fur ſich zu gewinnen
glaubten, durchzuſetzen.

Allein ſie ſpitzten ſich ſelbſt die Pfeile, womit
ſie in der Folge follten getroffen werden. Von
ſeiten des romiſchen Hofs wurden die Metropo
liten mit den Herzogen, die Biſchofe mit den Gra-.

fen
i) Fx jure divino Regibus quidem Imperatoribus do-

minumur. Gofftid. vindocin. Tract. de lneſtit.
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fen verglichen. (x) So daß ſich der Pabſt zu
beyden verhielt, wie der Konig, oder Kaiſer zu
den Herzogen, und zu den Grafen. Gleichwie
nun die Herzoge und Grafen dem Kaiſer den
Eid der Treu leiſten, auf den Reichstagen er—
ſcheinen, und leiden muſten, daß durch die Kai
ſerliche Miſlos eine beſtandige Aufſicht uber ſie
gehalten wurde: So muſten nun auch die Erz-
biſchofe den Pabſien den Eid der Treu leiſten,
auf ihrem Synod zu Rom perſohnlich erſcheinen,
und ſich durch ihre Legaten viſttiren, und regie

ren laſſen.
Durch das letztere war niemand mehr betrof

fen als die Erz und Biſchofe ſelbſten. Von
ihren Souverains nicht ſonderlich mehr geſchutzt,
muſten ſie ungemein auf der Huth ſeyn, ihre
Jnfuln und GStabe nicht zu verlieren. Sie hat
ten es alſo in dieſem Stucke nicht allein mit
den Pabſten, ſondern noch mehr mit ihren Li
gaten zu thun, die ſelten in ein Land kamen ohne
einen oder den anderen Biſchof abzuſetzen. Sie
zitterten faſt alle, und ihre Jnfuln wankten.
Jetzt ſah man die verkehrte Weiſe; diezenigen
die bis daher die Oberſten Stuffen in der Hie

rarchie eingenommen hatten; muſten nun krit

chen
x) Walſrid. htrabo lib. de eceleſ. offieiis apud Balux.

Cap. Reg. Eranc. Tom. 2. 11380



47
chen, und ſich ſchmiegen vor einem der nicht ein—

mal Prieſter war.

Ein merkwurdiges Beyſpiel finden wir an
dem Erzbiſchof Sifrid von Mainz, dieſer bath
in ſeiner Thuringiſchen Zehntſache den damaligen

Archidiaton Kildebrand gar ſchon, ihm bey
dem Pabſt ein Vorwort einzulegen; und ob er
gleich wiſſe, ſagt er, daß Hildebrand nichts

dugegen verlange, da jedoch einer der gern giebr,

kuch viel baben muſſe, ſo ſoll alles ſogleich ſein

ſeyn, was er von ihm begehren wurde. (1)
Als Hildebrand unter dem Namen Gregorius
VII. pabſt geworden, war Sifrid einer der er
ſten der ſeine Gnad ſuchte, indem nieniand in

der Welt ihm treuer, und all ſeine Befehle zu
erfullen bereitwilliger ſehe. (m) Da er aber zu

gleich mit in das Schreiben einfließen ließ, daß
durch einen zu Rom uber den Biſchof von Prag
gefallten Sentenz ſeine Erzbiſchoflichen Rechte
ſeyn gekrankt worden; Antwortete ihm Hilde
brand: Bilde dir nicht ein, daß du, oder

tr

1) Codex Bamberz. n. 127. Dieſes giebt uns zu verſte
ben, was fur Mittel gebraucht wurden.

m) Noverit autem Sancta Paternitas veſtra, quod non
eſt homo in terrâ mne vobi tidelior, ad omne Piar
cepium veſtium implendum devotioi. Cod. B.unbarg,

n,. 130.
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irgend ein Patriarch, oder Primat Macht
habe die Urtheilsſpruche des apoſtoliſchen
Stuhls umzuſtoſſen. Gedenke nur nicht
daran etwas gegen die heilige römiſche
Kirche dir anzumaſſen, oder zu unterneh
men, ohne deren überftußigen Güte du nicht
einmal bleiben wurdeſt was du biſi. (m).

Von den Biſchofen trift jenes ein, was Otto
von Freyſingen ſelbſt ein Biſchof, der bald nach
dieſen Zeiten gelebt hat, ſchreibt: Es giebt zwar
mehrere, ſagt er, die vorgehen, GOtt habe des—
wegen das Reich (die Gewalt der Kaiſer) ſchwa

chen laſſen, damit die Kirche erhoht wurde.
Dann niemand zweifelt, daß die Kirche durch
die Reichs. und. Kronguter, und der Kaiſer Gut
thatigkeit erhobt, und bereichert worden. Auch
iſt bekaunt, daß das Reich von der Kirche nicht

ſo

n) Quanquam ſuſcepia adverſus apoſtolicam ſedem
arogantia merito in te commoveri deberemus: uten-
tes tamen apoſtoliea manſuetudine placido re admo-

nemus affectu ne ulterius tam inordinata, tam
inconſulta præſumas, apoſtolica judicia non dico
iibi, ſed ulli Patriarcharum aut Primatum licentiani
fore exiſtimetr, ne contra S. Romanum Eccleſiam
quidquam tibi attribuere, vel molirl cogites, ſine
cnjus abundanti clementia nec in loco quidem tuo,
ut tu ipſe noſti, ſubſiſtere potes, Lib. 1. Fp. Go.
p. 50. Tom. 1. Gonc, Labb,e,



ſo ſehr hat konnen gedemuthiget werden, als
bis es der Kirche zu Gefallen ſeiner Eingeweide
und Kraft beraubt, nicht allein durch das geiſtliche
Schwerd, ſondern auch durch ſein eigenes, das
es der Kirche, geliehen, iſt verwundet, und zu
Grunde gerichtet worden. (o)

IJn der That anderte ſich nun alles. Die
Kaiſer hatten zuvor bas ungezweifelte Beſtati—
gungsrecht der Pabſte; nun bebaupten die Pab—
ſte, die Kaiſer muſten ſich von ihnen beſtatigen
lafſen. Bey einer ſtreitigen Pabſtwahl wande
man ſich vorzuglich an die Kaiſer, nun ſchloß

man die Kaiſer nicht allein von den Pabſtwah
len aus, ſondern die. Pahſte fuhrten ſich in den
ftreitigen Kaiſerwahlen als ordentliche Ruchter

auf
0) Nomn deſunt, qui dicunt, Deum ad hoc Regnum minuĩ

voluiſſe, ut Eeeleſiqm axalturet. Regni quippe viri

baus, ac Regum beneficentia exaltatani, 8c ditatum

nemo ainbigit Eecleſiam, conſtattjue, non prius eam

in tantum humiliare Regnum potuiſſe, qunm ipſo
ob amorem Sacerdotii eviſcerato ac viribus ex-

hauſto, non ejus tantum, id eſt, ſpirituali, ſed ſuo

Proprio materiali ſcilicet gladio percuſſum deſtruers-

tur, Prolog. Chr. ꝑ. 139.

D
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auf. (p) Da das Kaiſerliche Schutzamt uber
die romiſche Kirche, beſonders bey Erledigung
des pabſtlichen Stuhles, und wahrend der Wahl
hauptſachlich Platz hatte; machten die Pabſte
ſo gar Unſpruch auf das Reichsvicariat, wenig
ſtens in Jtalien, ſo lang der Kaiſerliche Thron
nicht beſezt war. Da die Pabſte zuvor dem Kai
ſer einen Sicherheitseid leiſten muſten; ließen ſich

nun die Pabſte von den Kaiſern den Eid der
Treue ſchworen. (q) Da ſelbſt Gregor VII.
noch in ſeinen erſten Regierungsjahren den Kai

ſer

e) Pabſt Junocenz ſchreibt im J. 1a2oo. bey Gelegenheit

der zwiſtigen Wahl des!Otto und Philipp: In-
tereſt apoſtolieæ ſedis iligenter, prudenter de Im-

perii romani Proviſione tractare, cum imperium
noſcatur ad eam principaliter, finaliter pertinere:,
principaliter, cum par ipſam, Se propter ipſam de

Græcia ſit translatum. Finuliter, quoniam limipe
rator à ſummo Pontifioe finalem, ſive ultimam manus

impoſitionem accipit, Raynald. ad a. 1200.

9 Ich kann nicht einſehen warum man bey der Frankfur

tter Kronung das Wort: Fidelitatem hat ſtehen laſſen,
da maun obedientiam ausgeſirichen hat, da doch das

letztere unſtreitig keinen anderen Bezug als auf dat

Geiftliche hat.

J
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ſer ſeinen Zerrn genannt; (r) wird nun un
geſcheut behauptet, die Pabſtliche Gewalt uber

treffe die Kaiſerliche, wie die Sonne den Mond,
die Seele den Leib, der Tag die Nacht.

Jch ſchließe mit den Worten des beruhmten
Onuphrius Panvinius: Von dieſem (Gregor
VII) iſt jene beraus große, und allezeit zu
furchtende, ja granzenloſe Macht der Pabſte
gekommen, denmn odwohl man ſie zuvor als
das Oberhaupt der Chriſtlichen Religion, als
GStatthalter Chriſti, und Nachfolger Petri
ebrte/ ſo erſtreckte ſich doch ibr Unſeben nicht
weiter als auf Glaubens achon. Sonfſi ſiun
den ſie unter den Baiſern, nach deren Wink
ſie ſich richten muſten, von ihnen wurden ſie
gemacht und unterſtunden ſin nicht über
die Kailer den Richter zu machen odet et
was zu verhangen. (5)

D 2
1) ęo autem paratus ſum gremium tibi Sanctæ Romanæ

keeleſiæ aperire, teque ut Dominum, fratrem.
Filium fuſcipere, L. 3. ep. J.

5) Ab hoc (Gregorio VII.) maximæ illius, omni
ſæculo tremendæ Romani Pontificis inſinitæ penè
poteſtatis jus minarit. Nam etſi antea Romani Ponti-

fiees tunquam Religionis Chriſtianæ Canpita, Chriſti-

qut
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que Vicarii. Petri Succeſſores colerentur, non
tamen eorum Auctoritas ultia protendebatut, quam
an fidei dogmatlbus vel aſſerendis, vel tuendis. Coœ-
rerum Imperatoribus ſuberant, ad eorum nutum omnia
ſiebant, ab his creabantur, de eis judicare, vel quid-
quam decernere non audebat Papa Romanusa. Onuph.

Pany in. in vita Greg. VII. apud Gretſer. T. G. P. 114
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Von der Entſtehung der Monchen.

Exchoppin (a) mit mehr anbern wollen die
Velt bereden, unſer gottlicher Erloſer ſey der

eigentliche Stifter des Monchenlebens und
habe dieſes durch ſein eigenes Beyſpiel gelehrt,
da er nemlich, in einer Einode gebeten, und
gefaſtet hat, (aber doch nur vierzig Tage und
Nachte; und thate der vermenſchte Gott demn
auch dieſes um Monche zu ſtiften?) und da er
nur diejenige als Apoſteln angenommen hat,
welche allem Zeitlichen entſagt haben, nur mit
dieſen fuhrte er ein geſellſchaftliches Leben, mit
dieſen aß, und trank er. (Chriſtus hat ja deswe
gen ſteten Umgang mit den zwolf Apoſteln ge—
pflogen, damit ſie Zeugen ſeiner Lehre, und ſei
nes Lebenwandels ſeyn ſollten: warum lebte er
dann auch nicht gemeinſchaftlich mit den ubrigen

ſtebenzig Jungern?
Man muß etwas weiter in die Zeiten zuruck—

gehen, um auf den Urſprung des Monchenle
bens zu kommen. Unter den Juden thate ſich eine

beſondere Gattung Menſchen (Sie wurden
Eſſeer und Cherapeuten genennt.) hervor,
ihre Lebendart beſtunde hauptſachlich, wie Philo

D 4 ſagt,1) Schoppinus Lib. 2. Monuſti Tit. 1. h. 1. in apoſtilln

margin.
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ſagt, in der Einſamkeit, und Betrachtung. (b)
GSie verlieſen ihre Blutsfreunde, ihre Anverwan
de; Ein jeder wohnte beſonders; Sechs Tage
hindurch philoſopherte, oder betrachtete ein jeder

fur ſich; Den ſiebenden Tage kamen ſie an einem
beſtemmten Ort zuſammen, dieſen Ort nennte
man Semneum, oder Kloſter. Dieſe beſondere
Lebensart reitzte viele andere Asceten um ſo ehen
der die Emſamkeit zu wahlen, weil dieſe ohne
hin ſchon, ihrer Gemuthsneigung, und ihrem

Temperament angemeſſen war. Zu Ende des
II. Jahrhuuderts hat Narciſſus Biſchof von Je
ruſalem. dem contemplatwiſchen Leben das ein
ſame auf eine Zeitlang beyzeſellt, und bierzu
wurde er durch die viele ihm zugefugte Unbilden
gleichſam genothigt. Euſebius ſagt: Da er
CNarciſſus) ſchon dem philoſophiſchen keben zu
gethan war, ſo hat er ſich mit Verlafſung ſeiner

Heerde durch mehrete Jahren in die Einſamkeit
verborgen. (c)

Viele andere zwang die Noth zwiſchen Klip

b) Philo de vita Theoret. rel de ſublim. virtut.

c) Cum alioquin bhiloſ phicæ vitæ jam amore tentretut

relicti Eccleſiæ plibo, in ſoli.udine, ac deviis agris

plurimo. annos deli uit  Ncſe ipſe Narciiſſus
in ſeceſſu perpetuo, ſed tantum ad tempus parſiſteret.

Luſeb. L. 6. Riſtor. Eecleſ. C. 9.
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pen, und Waldern ihr Heil zu ſuchen. Dieſe
lobt Paulus (d) weil ſie wegen dem Glauben
alle Verfolgung erlitten haben. Von dieſen re—
det Euſebius alſo: „Was iſt nothwendig die
Menge derjenigen zu melden, welche zwi—
ſchen Buppen und Felſen herumrrend, vom
Hunger7 vom Durſt von der Balte von
Krankheiten von Raubern und von wilden
Beſtien anfgerieben worden ſindr“ (e) Die—
ſe arme Einſiedler haben aus Noth, nicht aus
Liebe zur Einſamkeit dieſt Einode bewohnt.

Pauli der Thebaer, um der Verfolqung des
Decius zu entgehen, verkroche ſich in die Einode,

wie Hieronymus bezeugt. Was die Wuth des
Decius bey ihm zur Nothwendigkeit gemacht
hatte, das machte endlich die Liebe zur Einſam
keit zur Gewohnheit, ſo, daß er niemand, als
dem einzigen Antonius bekannt, neunzig Jahre
in dieſem freywilligen Elend lebte. (l) Eben die—
ſer Antonius, welcher dem beſchaulichen Leben
ſehr zugethan war, hat zwar dieſes mit dem

2. D 5 eind) Paulus Hebr.C. 11. v. 38.

e) Jam quicl oput eſt, Commemorare multitiidinem eo-

rum, qui in Montibus, per Solitudinem oberran-

un
tes ſame, frigore, ſiti, moibis, ac lationum aut
beſtiarum ineurſu opprelſi interiere. Euſeb. L. 6. C. ę2.

H Fleuty L. 6. Hiſtor. eccleſ. n. 48.
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einſamen verbunden, doch ſo, daß er ſelten allein

war. Er war der erſte welcher Schuler ange—
worben, dieſen empfahl er niehts mehr als das
tontemplativiſche Leben zwiſchen Hecken, und
Geſtrauch.

Jn dem IV. Jahrhundert wurde von Pacho
mius eine neue Art des beſchaulichen Lebens in
Aegypten eingefuhrt, und dieſes wurde Vita Coe-
nobitica, oder Kloſterleben genennt. Er ver
ſammelte mehrere Monche unter ſich, mit dieſen
fuhrte er ein gemeinſchaftliches Leben, bie Anzahl
ſoll auf tauſend dreyhundert angewachſen ſevn;
Die Regeln die er ihnen vorſchrieb, beſtunden
bauptſachlich darinn: wie ſie ſchlaffen, wie ſie
eſſen, wie ſie trincken, wie ſie arbeiten, und wie

ſie faſten ſollten. (g) Dieſes neue Kloſterleben
wurde von Aegypten aus gar bald in Syrten
Palaſtina, und dem ganzen Orient, und hernach

auch in dem Occident verbreitet. Der Mon
chenſtand iſt alſo ein Aegyptiſches Produkt.
Gleichwie aber die Gewachſe, wenn ſie unter an
bere Himmelsgegenden verpflanzet werden, nach

der Verſchiebenheit des Kliman, und des
Erdreiches, das ſie antreffen, bald verſchlim
mert, bald verbeſſert werden: fo gieng es auch

die
Conſ. Tillemontiu Tom. J. P. 1. Kiſtor. eccleſ. ꝑ

agt. ſeq.
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ieſem. Je weiter er gegen Norden gebracht wur
e, deſtomehr ſchien er von ſeiner erſten Natur
ind Einrichtung zu verlieren. Der Aegyptiſche
diefſinn machte den ſtarckſten Contraſt mit dem

alliſchen Leichtſinn. Am wenigſten aber ſchick—
en ſich die an nichts weniger als an das Denken
jewohnten Deutrſchen zu dem contemplativiſchen

deben. Man ſieht daher in dem Occident Re—
ormen uber Jeformen; Da er ſich hingegen in
»em Orient faſt immer gleich blieb. Schon zu

en Zeiten Blodwigs wurden dieſe Monche in,
ZBallien eingefuhrt. Sie hatten noch keine be
tandige Regel. Jedes Kloſter hatte die ſeinige,
d wie ſie dieſelbe entweder von dem Biſchof oder

vnſt einem angeſehenen Mann bekommen hatte.
luch waren die hernach ſo beruhmt gewordene
Zelubde noch nicht eingefubrt. Sie waren noch
ücht unfahig etwas eigenes fur ſich zu beſitzen
ind ob ſie ſich gleich nicht verehligten, ſo geſcha
e dieſes doch nicht wegen der Verbindung eines

Zelubdes.

Jn dem ſechſten Jahrhundert (544.) ſittzte
Benedickt eine Regel auf, die ſolchen Beyfall
and, daß ſie faſt in dem ganzen Occident in al
in Kloſtern als ein mit eben dem Geiſte, wie die
zgcri Cuanones geſchriebenes Geſetze aufgenom

uen wurde. Benedickt fuhrte eine Prufungs
zeit

SS
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zeit ein, nach derſelben Verlauf ließ er die Zog
linge, die wurdig geachtet wurden auf- und an
genommen zu werden, mundlich und ſchriftlich

die Beharrlichkeit, und den Gehorſam ſchworen.
Die twey andere Gelubde ſind mehr ex inter-
pretatione uſuali recipirt worden. Selbſt die
Benedickriner haben ſich wiederum in verſchie

dbene Familien unter anderen Namen, Kleidung,

und Gebrauchen zertheilt. (n) Dirß iſt der
wahre Urſprung der Monchen. Nun wollen
wir in folgenden Anmerkungen derſelben derma—
uge Verfaſſung betrachten, ſo wie ich dieſelbe
in den Acten von vielen Kloſtern (welche mir zu

Handen gekemmen ſind) gekunden habe. Jch
werde die Wahrheit, von welcher ich vollkommen
überzeugt bin, nicht verſchweigen; doch werbt

ich die Granzen der Beſcheidenheit nicht uber
ſchreiten; Sollten vielleicht einige etwae hart

auffallende Ausdrucke vorkommen, ſo hat die
Beſchaffenheit der Sache ſelbſt es ſo, und nicht

anderſt haben wollen.

Anmer
l

Riſtoire des ordres manaftiques religieux. milital-
res, des Congregations Seculieres de liun, de
Pautre ſexe. qui ont étt etablis juiqua preſeni.

P. Helyoite.
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Anmerkungen.
Der urſprungliche Beruf der Monchen beſteht

hauptſachlich in dem contemiplativiſchenLeben. Wel

cher vernunftige Menſch wird nun ſagen konnen,
daß eine Menge ſolcher Leute beyderley Geſchlechts

der Religion zur Ehre, und dem Staat zum Nu
tzen ſey? Hat der gottliche Geſetzgeber nicht ge
bothen: Ein jeder ſolle ſich beſtreben die Werke
der chriſtlichen Frommigkeit gegen den Nachſten

Haugszuuben? und dadurch dem allgemeinen nutz

lich zu werden? nicht aber daß man mit, Ver
nachlaßigung dieſer Pflichten ein unthatiges,
ödes Leben fuhren ſolle.

Gozimus ſaat: ſowohl in ben Stadten, als
auf dem Laud ſind haufige Collegien mit Men
ſchen angefulli, welche weder zu Kriege dienſten

noch zu einem ſonſt andern Nutzen des gemeinen

Weſens brauchbar und dieunlich ſind. (i) Das
Nrtheil des Sozimus iſt zu hart; es iſt nur in
ſoweit wahr, als es von dem groſten Theil der
Monchen verſtanden wird. Die gelehrte Welt
hat den Monchen einen guten Theil von den
ſchonſten Werken der Geleheſamkeit zu verdan

ken,

 Tam in urbibus, quam vicis populoſa Collegia com
plent hominibus, noc ad bellum, nec ad aluum Bua-
publicæ uſum idoneis.
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ken, durch dieſe ſind viele Meiſterſtucke des Ge
nies, und guten Geſchmackes der Vergeſſenheit
entriſſen worden. (k) Es iſt eine ungezweifelte
Wahrbeit, daß man einzelnen Gliebern ihre Ver
dienſten um die Menſchheit, und um die Wiſſen—
ſchaften nicht abſprechen könne. Eben ſo gewiß
iſt es aber auch, daß dieſe wenige nicht hinrei—
chen, din durch die Kloſterliche Verfafſung ent
ſtandenen Schaben zu erſetzen.

Viele werden von ihren unbarmherzigen Mut—
tern,entweder aus einem frommen Enthufias mus
gegen dieſen oder jenen heiligen Orden, wie Ma
thilden gegen den heiligen Peter, oder vielleicht
auch um die ubrige Kinder beſſer in der Welt
verſorgen zu konnen, theils durch Schmeiche
leyen uberredet, oder gar durch eme barbariſche
Harte gezwungen in ein Kloſter zu gehen; Viele
andere, wo nicht die mebreſte, von einem blos
auſſerlichen Schein geblendet, erwahlen dieſen

Sland
X) In virorum Monalſteriis poſt reſtitutionem rei liteii-

riæ, Lux felicior appiruit, poſtquam imprirais ex
familia Benédictinorum tanquam ex Equo Trajano
prodierunt egregii. eruditiſſimi viri quorum
merita ſingularia in rem liberariam merito venern
mur. Attt ſi tam infinitas Religioſorum familias
animo meo repræſento, adhuc rari videntur nantes in
Gurgite Teueri. Bohun. J. C. L 3. Tun z1.S. 71-
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Stand, in der erſten aufloderenden jugendli—
chen Hitze, ohne ſich noch ſelbſt recht zu kennen,
daß ſie Menſchen ſind; wiederum andere begeben
ſich dahin, nur um den zeitlichen Bedurfniſſen
auszuweichen, und in einem frommen Mußig
gang ihren Lebensunterhalt zu finden; Die we
nigſte find aus einem wahren innerlichen Antrieb,
und mit einer vollkommenen reifen Ueberlegung
Monche geworden.

Jn dem  Probierjahr denkt man an nichts we
niger, als die ſunge Zoglinge auf die wahre Er.
kenntniß ihrer ſelbſt zu fuhren, ihren noch ſchlum
renden Geiſt aufzuwecken, und zu hoheren Be—
griffen vorzubereiten; die Vorgeſetzte beſchaftigen

ſich nur damit, um unvermerkt den Grund zur
kunftigen Sclavereyh zu legen. Der Zogling muß

allem geſunden Menſchenverſtand abſchworen;
und die meiſten halten aus Verſtellung einen ſo

lacherlichen Streit aus.. Der erſte Schritt
zu der von Chriſto verdammten Gleißnerty.
Man fobert uberhaupt einen ſtockblinden Gehor

ſam. So viel Obere, ſo viel Despoten. Alles
muß ſich nach derſelben Willen, oder beſſer zu

ſagen, Eigenſinn ganz gefallig lenken; iſt je einer,
welcher der geſunden Vernunft noch ein Platzgen
einraumt, ſo iſt er ohnfehlbar ein ungehorſamer,
eigenſinniger Menſch, ein Rebell. Welch ver

haßte
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baßte Namen! Wie kan nun ein unter dem Des
potismus ſeufzender Menſch nutzlich werden?
Dier Sclaverey hemmet die Wirkſamkeit des Gei
ſtes, und eine ſtate Unzufriedenheit ſchlagt ihn
gar darnieder. Lauter Dinge, woraus Unge
reimtheiten folgen, und wodurch die unterdruck
te Raturtriebe in andere ſtrafliche Fehler ausara
ten muſſen; als da ſind: Ohrenblaſerey, Nach4-

ſtellung, Verleumdungen, Schwarmerey, Trag

heit, Gleißnerey, nnd Schmeicheley. Kuonnen
wohl die Catholiſche Furſten und Regenten bey
ſolchen zugelloſen Unordnungen langer gleichgul
tig bleiben? konnen ſie mit ruhigem Gewiſſen zu

ſehen, daß ſo viele herrliche Genies, zur Schan
de der Menſchheit zur. Unebrez: der. Religion
und zum Schaden der Staaten zwiſchen den.
Kloſtermauren, gleich dem guten Waitzen unter
der Menge des Unktrauts, erſtickt werden, vere
modern, und zu Grumde gehen? Furſten der
Erde! Es iſt euer unablagliche Pflicht das

Wohl der Religion, des Staats, ja ſo gar
eines jeden einzelen von euren Unterthanen
zu befordern. Euer Gewiſſen verbindet euch
hierzu. Jhr muſſet alſo um die Wohlfarth aller

dieſer zu beſorgen die kloſterliche Verfaſſungen
von Grunde aus umichaffen. Jhr mußt die
Axt an die Wurjel ſetzen. Dieſes erhtiſchet die

Ehre



Ehre der Religion, das Wohl der Staaten,
das Heil eurer Unterthanen. Ohne dieſes wer
den alle auch heilſamſte Verordnungen und Ge
ſetze in der Folge ohne Wirkung, ohne Nutzen
ſeyn. Die durch Erfahrung beſtatigte Wahr
heit tragt hier das Geprage der augenſcheinli—

chen Gewißheit.
Vor allem waren jene Monche, und Nonnen

der beguterten Kloſter, welche verlangten von
den Gelubben losgeſprochen zu ſeyn, von ihren
Biſchofen (1) ohne Anſtand loszuzuhlen. Den

erſte
H Die Biſchdfe haben ſich niemalen dleſes Rechts, von

den Kloſtergellbden loszuzahlen, begeben, ob ſie gleich

die Ausubnng dieſer Gewalt mieiſtens den Pobſten
uberlaſſen haben. Chriſtus hat dem Petrus nicht mebr

Gewalt als den audeyn Apoſteln verlichen. Der Kar
dinal de Cuſa ſagt: Chriſtus hat dem Petrus nichtt
geſagt, was er nicht auch den andern geſagt hatte;
eben ſo wie zu dem Peirus geſagt worden iſt; Alles
was du binden wirſt auf Erden daa ſoll auch
im Bimmel gebunden ſeyn: c. Jſt dieſes nicht
auch zu den andern Apoſteln geſagt worden? Alles

was ihr binden werdet 2e.. deß
wegen ſagen wir mit Recht, daß alle Apoſtel die
nemliche Gewalt haben, w.e Petrus.
Epiſcopi in rerris repræſentant ipſum Deum, quoad

aumutanda rota facta, nam omnu ecleſiæ zuber
natic;

S S
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erſteren wenn ſie Prieſter und beſonders wenn ſie
brauchbare Subjecten ſind, mußte eine anſtan-
dige Penſion, bis zur anderweitigen Verſorgung
angewieſen werden; einer jeden ſolcher ſeculariſir—

ten Nonnen konnten etwa hundert Thaler fur
allezeit zugeſtanden werden. Die ubrige aber

waren nach Gutbefinden in andere Kloſter zu
verweiſen. Die Bettelmonche, und Nonnen wa
ren ganzlich abzuſchaffen, und die auf dem plat
ten Land, oder gar in Waldungen liegende Klo—
ſter waren alle zu unterdrucken. Daferne man

aber einige Kloſter von einem oder dem andern
Orden beybehalten wollte, (welches ich ſehr nutz
lich zu ſeyn erachte) ſo ware jedoch forderſamſt
zu verbiethen daß keiner in Zukunft auf eine
unwiderrufliche Art in ein Kloſter aufund an
genommen werden ſolle, noch konne; Sodann
waren die Conſtitutionen, Gebrauche, und was
mehr dergleichen Dinge ſind abzuſchaffen, und
neue, der Menſchheit, der Pernunft, und dem

Geiſte

natio, diſpenſatio, poteſtas eſt ipſis tributa, eun
ĩn locum Apoſtolorum ſucceſſiſſent. Grannanieto in
Catenà jur. ad Cl. X. de voto voti Redempt.
Sind nun die Biſchofe Nachfolger der Apoſteln, ſo
muiſſen ſie auch alle Gewalt, melche dieſe batten,
belommen haben auſonſt ware hier keine Nachfolgo«

ſondern eine neue Einſetzung.
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Gelſte des wahren Chriſtenthums angemteſſene
Regeln vorzuſchreiben, wornach ſie ſich punktlich

zu verhalten hatten; und die Conventus muſten
mit ſolchen Leuten beſtetzt werden, daß ſie in
Wahrheit Collegia pia eruditorurm ſeyen.

Catholiſche Furſten! auf dieſe Art werdet ihr
verſchiedene vortrefliche Genies, welche unnutz

geblieben waren, zur Ehre der Religion, und
zum Beſten eurer Staaten wiederum erhalten;
Jhr werdet dadurch nicht nur Menſchen, ſon
dern Seelen, fur welche unſer Erloſer am Kreutze
geſtorben iſt, von dem Untergang retten. Jhr
werdet die beſte Gelegenheit haben einen Seelen
hirten zu ſalariren, denen das Brod ſo kurz zu—

geſchnitten iſt, daß ſie in Sorgen der Nahrung

leben, und vrrachtlich ſich auffuhren mufſen. (mn)

Jhr werdet verſchiedene Kloſter in ſolche Oer.
ter umſtalten knnen, wo zum Theil arme Kin
det von guter Fahigkeit in den genieinnuützigen
Wiſſenſchaften zur Ehre der Religion, und zum
Wohlfarth des Staates gebildet werden. Jhr

E2 werin) Hier gilts, was ſonſt das J. Can. Cap. 5. Clement.
de Elect. zur Entſchuldigung des biſchoflichen Reich
thums ſagt: Er ſey demſelben deßwegen gegeben, ne
mendicitatis opprohrium ſerenitatem pontiſigalis ok.
nubilet dignitatis.
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